
thriingsuntersuchung - was sagt die zuständige Bundesbehörde, das Biga? (Vl)* 
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dehrmeisterkurse sind wichtiger als Kontrolle 

der Lehrfirmen 
al. Zürich, 16. Jan. Durch die teilweise sehr kritischen Aussagen von Lehrlingen im 
Rahmen der Untersuchung «Schweizer Lehrlíngc zwischen Ausbildung und Produk- 
tionw sieht das Bundesamt für industrie, Gewerbe uad Arbeit (Biga) weder das 
Benifsbildungsgesetz nach äessen Anwendung in Fmge gestellt- Jedenfalls seienar 
die Ver&sserung der Lehriin&ausbHdung in den Betrieben Kurse Fur Lehrmeister 
wichtiger ais eine verstärkte Aufsicht der Behörden Über die Lehrverhältnisse. Ande- 
rerseits ist auch dem Biga bekannt, dass in einzelnen Branchen gesetzliche Höchstar- 
beitszeiten für Lehrlinge überschritten werden. - 

Die Berufsbildung 'in der Schweiz wird 
von den Lehrlingen nicht grundsätzlich in 
Frage gestellt, wie die Untersuchung über 
die Berufsbildung aus der Sicht der Lehr- 
linge (siehe Kästchen) ergeben hat. Sehr 
kritische AussaBen zu einzelnen PunMen 
lassen doch einige Schwachstellen in der 
Berufsbildung vermuten. in diesem Zu- 
sammenhang stellten wir dem zuständi- 
en Bundesamt eini e Fragen, die von 

rufsbildung im Biga, beantwortet werden. 
' a  udolf Natsch. Che f der Abteilung Be- 

einstellt, wenn man mehrere Jahre lang 
am gleichen Arbeitsplatz steht. Aussa e- 
kräftiger wäre in diesem Funkt eine 8,- 
fraguna; der Dreissigjährigen. 

Wie wir immer wieder fesrstellen, befä- 
higt u m r  Berufsbildungssystem Ren 
Ausgelernten, mit zumutbarem Aufwand 
seine Branche zu weckSeIn. Wir sind weit 
davon entfernt, die beträchtliche F l u h a -  
ticm ais für den einzelnen und die Wirt- 
schaft als Ganzes nachteili zu beifmi- 
lem Gerade diese Bewe a i)cbeit  der Ar- 
beitnehmer hat unserer trtschaft gehol- 

betrachtung zu kommen, wWn auch ' 
noch andere Stimmen zu hören. 

In der Gesamtheit bestätigî die Unter- 
sUchung aus der Sicht der Lehrlin e, dass 

esetzes auf dem rechten Weg sind. Inso- 
fern sich Missbehagen und Unbefriedigt- 
heit ausdrücken, werden wir den Ursa- 
chen im Gespräch mit den für die Berufs- 
bildung verantwortlichen Kreisen nach- 
gehen, wobei die Bundesbehörde aus 
Gründen der Zustandigkeit nicht in ein- 
zelne bhrverhaltnisse eingreift. Diese 
zu ÜberwacGen und bei Missthden ein- 
zuschreiten ist Sache der kantonalen &- 
rufsbildungsämter. 

wit mit dem Vollzug des Berufsbi 4; dungs- 

1st es nicht alarmierend, dass w 4- der 
Befragten im letzten Lehrjahr' nochmals 
ihren Be& wählen wurden? Welche Kon- 
sequenzen zishen Sie ~ Q ~ Q u s ?  

Nkht rlannieknd 
Natsch: Die Tatsache, dass sich gegen 
Ende der Auebildung eine gewisse MÜ- 
digkeit und Verdrossenheit bezuglich der 
Berufswahl bemerkbar macht, ist nicht 

. alarmierend Glekhes steilen wir fest bei 
Absolventen höheret Schulen. Gerade 
der Ju endlidie ist kein Freund der Rou- 
tine, dfe sichSnun euUnal unvermeidlich 
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Coiffeur-Lehrtochter Rann 
auch bei Schulaufgaben helfen 
Natsck Die gesetzliche Vorschfift ist ein- 
deutig, wonach der Lehrling nicht zu be- 
rufsfremden Arbeiten . herangezogen 
werden darf. Auch diese Vorschrift muss 
aber mit gesundem Menschenverstand 
angewendet werden. Es gibt nun eipmal 
üranchen, in denen die Arbeit schubwei- 
se anfällt, und die Untersuchung nennt ja 
auch gerade solche. in denen das Verbot 
berufsfremder Arbeit relativ häufig miss- 
achtet wird. 
Wenn eine Coiffeur-Lehrtochter an 
einem flauen Nachmittag den Kindern 
des Lehrmeisteirr bei den Schulaufgaben 
hilft, sehen wir hierin keine Verletzung 
des Berufsbildungsgesetzes, um SO mehr, 
als auch dieser Arbeit ein gewisser Bil- 
dungswert innewohnt. 

Wenn allerdings die fachliche Ausbil- 
dung leidet, so soll sich der Lehrling für 
sein Recht wehren. Abgesehen davon, 
dass ihm der Weg zur Behörde offen- 
steht, sollte er vor allem das Gecprdch 
mit seinem Lehrmeister suchen. 

In mehreren Branchen ist die Arbeitszeit 
iiberaus lang: im Gast- und Metzgerge- 
werbe arbeitet ein grosser Anteif der 
Lehrlinge mehr als 50 Stunden. Werden 
hier nicht eidgenössische Vorschriften 
(50 Wochenstunden) überschritten? 
Natsch: Den Behörden ist bekannt, dass 
in einzelnen Branchen gesetzliche oder 
vertragliche Höchstarbeitszeiten Über- 
schritten werden. Es ist allerdings 
manchmal schwierig, festzustellen, ob 
eine Oberschreitung nicht sogar mit dem 

ausdrücklichen Einverstiindnis der h h t .  
linge, die sich dafür entschädigen lassen. 
stattfindet. Auch hier handelt es sich weit- 

ehend um Branchen, in denen sich ein 
feil  der Arbeitszeit auf blosse P~äsenz- 
zeit beschriinkt. Wir sind aber der An- 
sicht, dass - schon aus Gründen des Ju- 
gendschutzes und aus gesundheitlichen 
Erwägungen - Lehrlinge die Höchstar- 
beitszeit auch freiwillig nicht Uberschrei- 
ten sollten. Die Behörden werden diesem 
Punkt vermehrte Aufmerksamkeit schen- 
ken müssen. 

Punkto Ausbiidungsqualität, Arbeitsin- 
halt, Arbeitszeit, Ferien und Lohn haben 

die Lehrlinge eini es zu kritisieren. Be- 
deutet das nicht, ass eine starkere Kon- 
trolle durch die Kantone notig ist? 
Natsch: Kritik an Ausbiidungsqualität 
und Arbeitsinhalt kann verschiede= Ur- 
sachen haben: Der Lehrling kann sich 
überfordert oder unterforden fühlen, er  
mag Vergleiche mit vermeintlich besse; 
ren Betrieben ziehen, in die ihm aller- 
dings der direkte Einblick fehlt. Sicher ist 
Kritik ernst zu nehmen. Sie stammt mög- 
licherweise gerade von gut qualifizierten 
Lehrlingen und kann zur Verbecsenin 
der betrieblichen und schulischen Ausbif 
dung beitragen. 

Für verstärkte Kontrolle 
fehlt das Personal 

Ein Mittel dazu sind auch hier die Lehr- 
meisterkurse, die bis jetzt auf ein erfreu- 
lich positives Echo gestossen sind und 
beweisen, dass den Lehrmeistern an 
einer systematischen Vorbereitung auf 
ihre Aufgabe als Erzieher und Ausbilder 
viel liegt. Wir betrachten den Ausbau die- 
ser Kurse als prioritäre Aufgabe und als 
für die Qualität der betrieblichen Ausbil- 
dung wichtiger ais eine Verstärkung der 
behördlichen Lehraufsicht. Immerhin ist 
auch in dieser Hinsicht einiges zu tun. 
Aus personellen Gründen muss sich die 
Lehraufsicht der Kantone heute allzusehr 
darauf beschränken. in Problernbetrieben 
zu intervenieren oder bei ausgebroche- 
nen Konflikten feuenvehrartig einzugrei- 
fen. An einen massiven Ausbau des Be- 
amtenapparates ist realistischerweise 
nicht zu denken. Einzelne Kantone haben 
in dieser Lage mit gutem Erfolg Zuflucht 
zum Milizsyctem genommen. 

Bezüglich der Fragen über Arbeitszeit. 
Ferien und Lohn hatte es an Selbstver- 
leugnung gegrenzt, wenn sich die Lehr- 
linge als restlos zufrieden bezeichnet hät- 
ten. Die Aussagen in diesem Zusammen- 
hang sind deshalb wohl als ziemlich sub- 
jektiv zu betrachten. Immerhin fällt auf, 
dass die Unzufriedenheit bezüglich der 
Löhne keineswegs überbordet. Die Gene 
ration der Lehrlinge scheint andere mate 
rielle oder auch immaterielle Prioritäte 
zii setzen. 
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Gruppe zusammengefasst, und für die- 
se Berufsgnippen sind die Ergebnisse 
eher repräsentativ.» Einen Hinweis für 
die verhältnismässige Richtigkeit der 
Ergebnisse sieht Stoll auch darin, dass 

ie Lehrlinge im 1. und im 4. Jahr unge- 
ähr gleiche Aussagen machten. 

Wäre die Befragung von einem Ar- 
beit eberverband oder von einer Ge- 
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zerische Autolackierermeister-Verband 
hat selber eine Befragung bei seinen 
Lehrlingen durchgeführt, weil er  sich 
mit den für die Branche negativen Er- 
gebnissen der von Stoll geleiteten Un- 
tersuchung nicht zufriedengeben woll- 
te. Die Befragung durch den Arbeitge- 
berverband ist denn auch, wie dessen 
Bulletin zu entnehmen ist, «sehr positiv 
ausgefallen».) 

Die Lehrlingsuntersuchung kam auf- 
grund der Befragung von 3423 Lehrlin- 
gen zustande. Innerhalb von vier Stun- 
den wurden in 231 Berufsschulkiassen 
27 Fragebogen ausgefüilt: die Lehrlinge 
wurden auch nach ihrem Namen ge- 
fragt, und die grosse Mehrheit hat ihn 
angegeben. 

Wurden die Antworten verfälscht. da 
die Anonymität nicht gewahrt war? Ga- 
ben die Lehrlinge Antworten, die sie in 
ein günstiges Licht stellten? Stoll glaubt 
nicht, dass das Ergebnis im Zusammen- 
hang mit der Namensnennung ver- 
fälscht wurde. Die Neigung, konforme 
Antworten zu geben, könnte zwar etwas 
zunehmen, aber anderseits werfe man 
der Untersuchung gerade vor, die Aus- 
sagen der Lehrlinge seien zu kritisch 
ausgefallen. Uberdies stehe fest, dass 
95% der Lehrlinge die Fragebogen se- 
riös ausgefüllt hätten, nur 5% der Frage- 
bogen seien unbrauchbar ewesen. 

Wichtig ist für Stoll. Ass nun über 
die Bemfsbildung gesprochen wird. 
Dass die Ergebñisse von den einzelnen 
Verbänden unterschiedlich bewertet 
werden, das verstehe sich. «Mit der Un- 
tersuchung wollen wir Anstoss und 
Grundlagen liefern für die Diskussion, 
aber auch zum Handeln.» 


